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Auswertung der entsprechenden Zeugnisse auf heute nıcht mehr vertretbare schema-
tische Urteile stutzt und daraus Folgerungen zieht, dl€ keinen Anspruch auf Glaub-
würdigkeit erheben können.

Eıne letzte kritische Anmerkung 1St ZUur Anlage des Bu-
ches machen. S0 übersichrtlich die Listen des Teıls gehalten sınd, sehr VeOeI-
mißt 114  - eine klare Heraushebung der tatsächlichen Ergebnisse 1mM dritten eil
Man mu{ S1e zusammensuchen, iINnan ertährt viel Bekanntes, durch das INa sıch hın-
urchzulesen hat un: das häufig 1n Zitate gekleidet 1St; un 11L  a nımmt Wıeder-
holungen 1n Kauf. Es wäre angebracht SCWCSCH, das rein statistische Material (mıt
jeweıils eiınem kurzen Resümee) 1n einem e1genen Band herauszugeben vgl die We1-
teilige Arbeit VO  e} olft ber die Constitutio Antoninıana, Dıss. Köln
Im einzelnen vermißt INa  } ein Quellenverzeichnis mM1t SCHAauUCNH Hınweisen auf die
benutzten Ausgaben. Was als Quellenregister tituliert 1St, 1St. 1n Wahrheit eın

m a A C  C Das Personenregister beschränkt sıch leider auf die Namen
der behandelten Beamten. Weıter ware 1mM Detail anzumerken: Der Aufsatz VO  e}
A. H. M. Jones: C Ma social background of the struggle between Paganısm an
Christianity“ liegt se1it längerer Zeıt 1n deutscher Übersetzung VOr WdF-Ban
GOCLXVIIL,; Darmstadt A A 2337 453 vermifßt INa  3 eine Heranziehung der
Arbeit VO  3 Rau Die römischen Heermeister des Jahrhunderts M Chr. MIt
einer prosopographischen Dokumentation), Dıss Erlangen-Nürnberg 1974 244
ware der gründlıche RE-Artikel ber Paulus VO  } Lippold heranzuziehen (Suppl

510 Dıie Angabe ZUr (& 620) „Stuttgart 1950 fl« ISt natürlich alsı
(Verwechslung miıt RAC)

Zusammenfassend 1St 5  N, daß der Verfasser miıt außerordentlicher Mühe
un vorbildlicher Akribie eine statistische Aufreihung zahlreicher hoher Beamter
der Spätantike un eine Kommentierung vorgelegt hat, die in Zukunft unentbehr-
lich se1in wırd Das starke Anschwellen der Arbeit A  ware durch Straffung des Inhalts
(1n eil IIL) SOWI1e durch eine Trennung VO  - Teil I/II un el L11 vermeıden
SCWESCNH. Gegenüber der Hauptthese einer bewußten Christianisierung des Reiches
durch Bevorzugung christlicher Beamter sind ebenso erhebliche Zweitel angebracht
W1e die wen1g kritische Interpretation gewisser Zeugnisse VOrTr allem A4Us der
Feder des Athanasıius. Hıer waren ber die Statistik hinaus umfangreıche Vorstudien
nötig SCWESCH.

Wendelstein Rıchard Klein

FTAn cO1S Decret: LA Frr due Manicheenne IV°—V® siecles). Etude
historique doectrinale. Tome I Texte, 2388 Tome IL, Notes, 3720 Parıs
Etudes Augustiniennes) 1978

Decret, ein ausgezeichneter Kenner des Manichä1ismus, erweiıtert 1in dem VOTI -
liegenden Buch seine Studien ber den nordafrıkanischen Manichäismus 1 einer
Gesamtdarstellung un Geschichte des Manıiıchäismus 1M römischen Nordafrika. Er
will feststellen, W 1e€e der Manıchäismus beschafften WAar, der c5s5 vermochte, Augustıinfast eın Jahrzehnt lang festzuhalten.

Unsere fast einzıge Quelle 1St die Polemik Augustins die Manıiıchäer, die
sıch VO  a} 388/89 (De moribus Manichaeorum Augustın begann die Schrift schon
bei seinem zweıten Autenthalt 1n Rom) ber eLIw2 fünfzehn Jahre bis Felicem
Mani  aeum hinzieht. S50 analysıert Decret zunächst Augustins antimanıchäische
Schriften (eine Übersicht der antımanıchäischen Predigten Augustins findet siıch

[1 14) und versucht, 4uUsSs der Polemik die Aussagen, welche die wahre
Gestalt des afrıkanischen Manichäismus zeıgen, herauszufiltern. Obgleich eine SC-Ww1sse Abneigung Augustıin erkennbar wird, geht der Vt vorsichtig un
besonnen VOr.

Augustıin verteidigt die heiligen Schriften der Kirche, insbesondere das Ite MO
Decret: Äspects du Manicheisme ans V’Afrique Omaıne. La CO  se de

Fortunatus, Faustus Felix VOCC Augustın. Parıs 1970
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SsStament un den Schöpfungsbericht der enes1is die Angriffe der Manichäer
un werftfet die mani;chäische Ethik, die werbend für die manı  ä1s  e Mıiıssıiıon
wirkte, gegenüber der katholischen Ethik ab Er legt annn seiIt De duabus anımabus
un Contra epistulam QUaIN OCant Fundamenti das Schwergewicht auf den An-
gr1ff manıchäische Lehren un die „Fabel“ des manichäischen My-thus Die
Epistula Fundamenti, welche der manıchäischen Katechese 1n Nordafrika zugrunde-
gelegt wurde, 1St wahrscheinlich mM1t dem bei Ibn an-Nadım SENANNTIEN Briet Manıs

Fataq (Pattıicıus), der ber ıcht mMi1t dem oleichnamigen Vater Manıs VeTr-
wechseln 1st, gyleichzusetzen. Es handelt sich eınen Jünger Manıs, der mit as
1n Ägypten missionilerte.

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Aus Secundinum un der Epistula
Secundın1ı Manichaei gewinnenden Aufschlüsse ber das manıchäische Verständ-
N1Ss VO  $ Gnosıs.

Der zweıte eıl des Buches 1bt, SOWe1lt 1€S bei der schlechten Quellenlage mMOg-
lich 1St, einen Abriß der Geschichte un Organısatıon des nordafrıkanischen Manı-
ä1smus. Er reicht VO'  3 dem nach Karthago gerichteten Verfolgungsreskript Diokle-
ti1ans, welches der Vft. mMi1t Mommsen auf 3072 S  9 bıs DALT. etzten Nachricht AaUuUS
dem etzten Viertel des Jahrhunderts, als eın nordafriıkanis  er Manı  Aaer ZUur

Schlichtung eınes Schismas nach Seleukia-Ktesiphon geholt wurde.
Die Lehre Manıs 1St schon eLw2 z nach dem ode des Propheten 277)

nach Nordafrika gelangt. Es 1St möglich, daß der Manischüler Addas (Adimantus)
VO:  3 Ägypten AZUS nach Karthago kam Der Manichäismus verbreitet S1CH haupt-
sächlich den Christen Nordafrikas un bot ıhnen das „reine Christentum“ A
hne Judaistische Befleckung. Trotz der Behauptungen Augustins, die Zahl der
Manıiıchäer se1 gering, tellte der Manichäismus durch seine rührige Werbung eine
Gefahr dar. Vor allem Kaufleute, w 1e der be] Possidius Fiırmus, tragen
den Manıchäismus weıter un unterstützen ıhn finanziell. Die Manı  4er versuchen
auch, siıch 1n den katholischen, un in der Vandalenzeit in den arianıschen Klerus
einzuschmuggeln.

Dıie Gemeinden bestehen AaUus einem Kern VON „Erwäahlten“ und eınem Weiferen
Kreise VO  3 „Hörern“. Dazu 1St eıne hierarchische Organısatıon miıt (wandernden)
Bischöten un Priestern vorhanden, deren Mittelpunkt Karthago 1St. Im
dieser kleinen Gemeinde fand der Manichäer Augustın menschliche Wärme un
vertrauten Umgang. Es Sibt der Verfolgung, die auch den Vandalen
fortdauert, keine Kultgebäude. Die gottesdienstlichen Versammlungen, deren Höhe-
punkt das Bemafest 1mM März 1St, finden 1n Privathäusern Den electi und
electae werden Kinder ZUr Erziehung 1M Manichäismus ANVErTIrFrAauUut.

Die wenıgen Orte, denen manı  Äis  e Gemeinden nachweisbar bestanden,
siınd VOTN Karthago bis nach Mauretanien un auch bis 1NSs Innere des Landes Ver-
STrEUtT. Be1 den Verhören VO  - Manichäern in Karthago 1mMm Jahre 478 kam die Son-
derrichtung der Katharisten Zzutage, welcher unsıttliche Praktiken zugeschrieben
wurden. Ob die maniıchäische Sekte der Mattarı1 (so gENANNT, weil sS1e autf Matten
schliefen), der Faustus VO:  3 Mileve 1n Rom angehörte, auch 1n Afrika vertreten WAafr,
äßt sıch nıcht ausmachen.

Im dritten Teil beschäftigt sich Decret aufgrund des VON Augustin gebotenen
Materials mMIit der Lehre des nordafrikanischen Maniıchäismus. Er untersucht die
Rolle des Mythus, den „Materialismus“ des Maniıchäismus un die Lehre VO:  ‚e} der
Sünde und den beiden Seelen. Dieser Teil 1St eine geschickte Verteidigung des Manı-
Aäismus die Angriffe Augustins.

Augustin, der sıch VO] Manichäismus scıent1a, Wıssen Pochen auf Autori1-
tat erhoflte, und sıch annn mit den Fabeln des Mythus abgespeist sah, se1 selbst
seiner Enttäuschung schuld Er habe erwartet, W AasSs der Maniıchäismus SAl nı
geben wollte. Die scıent1a, welche Manı verhiefß, 1St nıcht eine rational beweisbare
Wahrheit, sondern eine Gnosıs, eine Erleuchtung, 1n welcher die Wahrheit geschaut
und oftenbart wird, eine charismatische Erkenntnis. Die manıchäische Unterweisung
kann NUur den Weg dorthin zeıgen, ındem S1Ee den Gläubigen den Zugang den
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chrıften Manıs vermüittelt und ZUr Meditation ber ihre Botschaft anleitet. Die Bot-
schaft trıtt 1n der Form des Mythus auf, der sich erst VO  w} der ıhnneren Erleuchtung
her entschlüsselt. Der Mythus se1 1Ur ein UÜberbau ber einer höheren, unaussprech-
lichen Erkenntnis, diese bedecken. In der Erleuchtung wırd das Geheimnıis
des Mythus geschaut. Der Mensch erkennt Gott und se1ine eıgene Vergangenheit,
seine jetzige Lage un seıne Zukunft In der Erkenntnis Gottes vollzieht sich die
Selbsterkenntnis des Menschen. Das 1St Wiedererkenntnis un Wiedergeburt. Augu-
st1in habe dessen obwohl ber das Wesen der manıchäischen Gnosıs Be-
sche1d wußte eine iırdiısch-rationale Erkenntnis verlangt.

Die Ambivalenz des manichäischen Mythus erscheint unbestreitbar. Er drückt
7zweiftellos exıistentielle Tatsachen das Empfinden der Gefangenschaft der Seele)
Aaus und enthält auch eıinen gew1ssen Symbolismus. Schon Chr. Baur hatte be-
obachtet, da{fß 1n den antiıken Darstellungen des manıchäischen Systems der eine
Typ mehr die mythische Gestaltung un Ausführung bietet, während der andere
den abstrakten Begriff, die ogische Seıite des Systems herauskehrt.? Auch 1n der
valentinianischen Gnosıs entsprechen den mythologischen AÄonen Denkvorgänge
innerhalb Gottes (Irenäus, Adv. haer. 1 1 ‘9 109 Harvey). Da ber der MmMAanı-
häische Mythus 1n keiner Weıse wörtlich AUTITZUTAsSsen se1 und jenseits der wirk-
liıchen Dıinge stehe, deren Namen siıch borgt, scheint ıcht sıcher, W 1e Decret
hinstellt.

Der Mythus bietet die ontologische Grundlage für Lehre, Selbstverständnis un
Leben des Manı  Aers. Wenn Manı ach Aussage des Manıiıchäers Felix lehrt,;

Tag un Nacht 1sSt un ber den Lauf der Sonne un:!: des Mondes Aufschlufß SibtFel 1: 995 WeNn das Ernten VO  3 Früchten und emuüsen eiıne Verletzung der
Pars De1, welche 1n der Natur ZEeErSireut 1St; bedeutet; Wenn die Erwählten durch ıhr
Essen un ihre Verdauung die Lichtteile in den Früchten „befrejien“ Mag dabei
auch eine geistig-asketische Leistung mitwirken dann mMu: auch eın „wörtliches“
Verständnis des Mythus bei den Manichäern festgestellt werden. Anders 1St ihre
Ratlosigkeit gyegenüber Augustıns Einwänden Ar nıcht verständlich. Soweıit die kos-
mologischen Aussagen des Mythus wörtlich werden, sınd die rationalen
Bedenken Augustins vollauf gerechtfertigt. Da hilft auch keine Berufung auf „Er-
leuchtung“.

Es 1St Decret zuzugeben, dafß das manıiıchäische Gebet 1n Richtung der Sonne
kein Beweıs für „Materialismus“ un Anbetung sinnlicher Gestirne ISt. Sonne un:
Mond SIN 1t7 des kosmischen Christus un: die Sonne 1St Symbol des höheren,
„geistigen“ Lichtes Der Manichäismus will durchaus Spiritualismus se1in. ber 1St
nıcht viel9WeNn Decret SagtT, liege eın anderer Begriff des „Geistigen“
VOT, als bei Plato un Aristoteles. Indem INa  ; beides einfach nebeneinander stehen
läßt, verzichtet 111a  - aut eine Bestimmung dessen, W as „Geist“ sel. Die ben anse-ührten Beispiele ZUr Bındung und Befreiung des geistıgen Lichtes legen jedo nahe,
da{fß die Maniıchäer den „Geıist“, ahnlich W1e die Stoa, als feinkörperliche Substanz
auffaßten.

Es se1 noch auf die interessante Behandlung des manıiıchäischen Sündenbegriffeshingewiesen (Bd 337/ Von dem Zustand der Versklavung der Lichtseele
die Substanz des Bösen (anıma carnıs) iSt die „Sünde  C unterscheiden, de-

ren die gute Seele Eerst nach der Erleuchtung tähig 1St un für die Buße geleistetwerden kann Hıer se1 eın schönes Wort des Mani:  Ääers Sekundinus wiedergegeben:Non enım punıtur anıma) quı1a peccavıt, sed qul1a de PECCAaTLO 1O  - doluit (zıtiert
346)
Als Anhang 1St eine Prosopographie der für Nordafrika bezeugten Manichäer

beigegeben.
Chr. Baur: Das manichäische Religionssystem nach den Quellen NeUu Nier-

sucht und entwickelt, Tübingen 1831, Die Behauptung ecrets (Bd 11 15

1st falsch
78);, Baur spreche dem Zeugnis Augustins ber den Manıiıchäismus jeden Wert ab,
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Das gründliche, breit geschriebene But: ecrets wEertet Augustins Antı-
manıchaeica erschöpfen 3: Zu unterstreichen 1St die Feststellung, da der nord-
afriıkanısche Manıchäiismus siıch 1n seiner Lehre durchaus nıcht VO  e} den übrigen
Zweıgen dieser Religion unterscheidet. Der Vt verzichtet War auf eine Unter-
suchung des manıchäischen FEinflusses auf Augustins Theologie, bietet jedo viel
Stoft für eine solche dar.

Maınz Lorenz

Pıer Franco Beatrıce: Tradux DECGAaLı Alle fontiı della dottrina
agostinı1ana del PECCATLO orıgınale (Studia Patristica Mediolanensıia. Collana
dıretta da Gu1iseppe Lazzatı anıero Cantalamessa. 8 Mailand (Vıta
Pensıiero. Pubblicazioni della Universitä Cattolica del Sacro Cuore) 1978 VI,
337

Die Erbsündenlehre Augustins 1St AUS Ühnlichen Gründen, W 1e in der Auf-
klärung des 18 Jahrhunderts in den beiden etzten Jahrzehnten viel erortert
worden.! Ausdruck der kritischen Haltung dieser Lehre 1St die zroße Mono-
graphie VO  - roß „Entstehungsgeschichte des Erbsündendogmas“, München 1960
roß hält Augustın für den Vater dieses Dogmas. Gegen diese Meınung, welche
schon VO  e} Turmel vertireten wurde,?* wendet sıch Beatrice. Der Pelagianer äle-
St1Us beruft S1' 411 1n Karthago für seine Leugnung der FErbsünde auf den Syrer
Rufın, un der Mailänder Diakon Paulinus, Ankläger des Cälestius, verteidigt dıe
Erbsünde un wıird dabei VO: afrikanischen Episkopat unterstutzt. Dıie Erbsünden-
lehre spielt Iso 1 Orient und in Rom schon eıne zew1sse Rolle, S1€e 1St voraugust1-
nısch

Um die möglichen Quellen der augustinıschen Erbsündenlehre herauszufinden,
oibt der Vt zunächst ine Darstellung derselben, wobei die Probleme der Gnade
und des freien Willens 11LUTr „SOWEIt nötıg” berührt werden sollen. Dann untersucht

die biblischen un patrıstischen Texte, welche VO:  } Augustıin als Beleg für se1ne
Anschauungen angeführt werden un: stellt schliefßlich Berührungen 7zwiıischen Augu-
stın un solchen Autoren, die der Afrıkaner ıcht erwähnt,

Aus der pelagianischen Kritik Augustins Erbsüdenlehre geht hervor, da{fß
der Streit sich nıcht die allgemeine Sündhaftigkeit des Menschen, sondern
die Übertragbarkeit der Sünde (tradux peccatı) drehte Augustins Lehre erschien
den Pelagianern verwandt MmMIi1t dem manichäischen Dualismus.

Augustins Erbsündenlehre taucht schon 1n De dır uaest. ad Simplicianum I 2)
auf (im Jahre 397) TuncC tacta eSstTt unl  D omnıum venıens de traduce peccatı.

Der Begrift peccatı se1 weder VO  3 Ambrosiaster noch A4US dem Manichäismus
abzuleiten, sondern beruhe auf einer Umdeutung des paulınıschen QUOAUA VON Rm
Y A 1n der kirchlichen un: liturgischen Tradıition.

Für Augustın se1 die Erbsünde wesentlich dasselbe Ww1e die Konkupiszenz. S1ie
beherrscht den Zeugungsakt, 1n dem sıch die Verderbnis fortpflanzt. Die Einheit
Adams Mi1t seinen Nachkommen se1 nıcht Juristischer, sondern physiologischer Natur
und begründe sıch auf der Weıitergabe des Samens. Die Übertragung der Erbsünde
1St die geschlechtliche Zeugung un iıhre libido gebunden.

Erbsündenlehre und Kindertaute hängen miteinander Augustın führt
als Beweıs für die Erbsünde den kirchlichen Brauch der Säuglingstaufe „ZUFr Ver-
gebung der Sünden“

Dıie Durchmusterung der von Augustin genannten biblischen Zeugnisse für
die Erbsünde insbesondere Hıob 14, 4} DPs (S4 (diese beiden Stellen können,
W1e der Vt ze1igt, als eıne Art Ariadnetaden durch die patristische Literatur ZUr

Auffindung von Aussagen ber die Folgen VO  } Adams Sünde dienen); Eph 2 3)

Vgl den betreftenden Abschnitt in meınem Forschungsbericht „ZwOolt Jahre
Augustinusforschung“, Theol Rundschau (1973)

» Außer 1ın Zeitschriftenartikeln von in seiner Hıstoiuire des dogmes,
Bd Le pech origınel. La redemption, Parıs 1931


